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Weniger als 1% aller neugegründeten Betriebe im ost-
deutschen Verarbeitenden Gewerbe haben in ihrem zehn -
ten Lebensjahr die Schwelle von 100 sozialversicherungs -
pflichtig Beschäftigten überschritten. Dies liegt aber nicht
an spezifischen Wachstumshemmnissen in Ostdeutsch-
land, sondern an einem allgemein geringen Wachstum
von neugegründeten Betrieben. Dies ergibt eine Aus -
wertung des Betriebshistorikpanels (BHP) Version 7510.
Es ist daher nicht zu erwarten, dass neugegründete Be-
triebe einen signifikanten Beitrag zur Überwindung der
Kleinteiligkeit der ostdeutschen Wirtschaftsstruktur leis -
ten können.

Kurz vor dem Mauerfall arbeiteten lediglich 3,5 % der
Beschäftigten der DDR in Betrieben mit weniger als 200
Mitarbeitern; in der Bundesrepublik waren es hingegen
beinahe 30 % aller Beschäftigten [FRITSCH (2004)]. Dies
war eine Folge der meist belegschaftsstarken Volkseige-
nen Betriebe (VEB). Im Transformationsprozess nach der
Wiedervereinigung sind viele der ehemaligen VEB stark
geschrumpft oder wurden ganz geschlossen. Gleich -
zeitig wurden viele kleinere Betriebe neu gegründet. Im
Jahr 1995 waren bereits über 70 % der Arbeitnehmer in
Ostdeutschland in Betrieben beschäftigt, welche nach
1990 gegründet wurden [BRIXY und KOHAUT (1999)]. In
der Folge fiel der Anteil der in Großbetrieben beschäftig-
ten Arbeitnehmer innerhalb weniger Jahre auf 20 %.

25 Jahre nach dem Mauerfall mangelt es in Ost-
deutschland nach wie vor an großen Betrieben: Wäh -
rend in Westdeutschland über 48 % aller sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten in einem Betrieb mit über
250 Mitarbeitern angestellt sind, sind es in Ostdeutsch-
land gerade einmal 27 % [vgl. BHP Version 7510]. In
Wechselwirkung mit der spezifischen Branchenstruktur
und ihrer Ausrichtung als Zulieferer westdeutscher Un-
ternehmen [vgl. WAGNER (2008), ENGELMANN und FUCHS

(2012)], der geringeren (privaten) Forschungs- und Ent-
wicklungsintensität [vgl. PAQUÉ (2009), FRITZSCHE und
OCHSNER (2014)] und dem Fehlen von Agglomerations-
zentren [vgl. RAGNITZ (2009)] gilt die Kleinteilig keit als we-
sentlicher Grund der geringeren Wirtschaftskraft Ost-
deutschlands gegenüber Westdeutschland [vgl. IWH et al.
(2011)]. So liegt seit Mitte der 1990er Jahre das Brutto -

inlandsprodukt je Arbeitsstunde der Erwerbstätigen für
die ostdeutschen Flächenländer annähernd konstant bei
knapp 70 % des westdeutschen Niveaus [vgl. KLOß und
LEHMANN (2013)]. Verschiedene Interessengruppen [z. B.
VSW (2014), DGB (2013)] fordern die Politik daher immer
wieder auf, weitere Maßnahmen zur Überwindung der
Kleinteiligkeit zu implementieren.1 Diese Maßnahmen sol-
len letztendlich die einzelbetriebliche Entwicklung beför-
dern. Allerdings ist bislang wenig bekannt, inwieweit sich
ostdeutsche und westdeutsche Betriebe z. B. bezüglich
der Beschäftigungsdynamik voneinander unterscheiden.

Wir analysieren und vergleichen die Entwicklungs -
 pfade ost- und westdeutscher Betriebe in den ersten
zehn Jahren nach Betriebsgründung. Die Fokussierung
auf Neugründungen stellt die Vergleichbarkeit der Wachs-
tumsdynamik zwischen ost- und westdeutschen Betrie-
ben sicher. Zunächst erläutern wir kurz die Bedeutung
 einer kleinteiligen Wirtschaftsstruktur für die betriebliche
und die gesamtwirtschaftliche Entwicklung. Anschlie -
ßend beschreiben wir, wie sich die Kleinteiligkeit der ost-
deutschen Wirtschaft im Jahr 2010 darstellte. Danach
stellen wir unsere Untersuchungsstichprobe vor. Hieran
schließt sich unsere dreiteilige Analyse der Entwicklung
von neugegründeten Betrieben an. In einem ersten Schritt
ermitteln wir die einzelbetrieblichen Überlebenswahr-
scheinlichkeiten. Hier zeigt sich, dass ostdeutsche Betrie -
be im Verarbeitenden Gewerbe und im privatwirtschaft -
lichen Dienstleistungssektor durchweg eine geringere
Über lebenswahrscheinlichkeit aufweisen als westdeut-
sche Betriebe. In einem zweiten Schritt analysieren wir
dann die Entwicklung der Betriebsgröße. Wir stellen kei-
nen spezifischen Wachstumsnachteil für ostdeutsche
Betriebe fest. Allerdings überschreitet nur ein Bruch-
teil aller Neugründungen in den ersten zehn Jahren 
nach Betriebsgründung die Schwelle von mindestens 50
sozial versicherungspflichtig Beschäftigten. In einem drit-
ten Schritt untersuchen wir daher, wie sich die Anteile
von mittleren und Großbetrieben über das Betriebsalter
hinweg entwickeln.

Bedeutung einer kleinteiligen Wirtschaftsstruktur

Zunächst wenden wir uns der Frage zu, weshalb aus
ökonomischer Sicht größere Betriebe wünschenswert
sind. Kleinere Betriebe sind im Durchschnitt weniger pro-
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duktiv, sie zahlen geringere Löhne [SCHANK et al. (2007)],
sie investieren weniger in Forschungs- und Entwicklungs -
aktivitäten (FuE) [vgl. PAQUÉ (2009)] und sie sind weniger
exportorientiert [MAYER und OTTAVIANO (2007)]. Allerdings
bestehen zwischen all diesen Charakteristika wechsel-
seitige Abhängigkeiten: Die Produktivität bestimmt, ob
einem Betrieb genügend finanzielle Ressourcen für FuE-
Aktivitäten zur Verfügung stehen. Gleichzeitig sichern oder
erhöhen erfolgreiche FuE-Aktivitäten die Produktivität
 eines Betriebs. Produktivere Betriebe sind wettbewerbs-
fähiger, sie können sich nachhaltig neue Märkte er-
schließen und dadurch weiter wachsen [für eine theoreti-
sche Fundierung dieser Wirkungskette vgl. MELITZ (2003),
für einen Überblick zu den empirischen Befunden in
Euro pa vgl. MAYER und OTTAVIANO (2007) sowie BERNARD

et al. (2012)]. Angesichts der fortschreitenden Globalisie-
rung des Handels dürften größere und somit produkti-
vere Betriebe daher für die regionale Wirtschaftsentwick-
lung weiter an Bedeutung gewinnen.

Die dargelegten Befunde zeigen, dass die Betriebs-
größenstruktur von enormer Bedeutung für die gegen-
wärtige und die zukünftige Wirtschaftskraft einer Region
ist. Daher versucht die ostdeutsche Wirtschaftspolitik
seit Jahren, durch verschiedene Politikmaßnahmen wie
der Investitionszulage oder der FuE-Förderung die Wett-
bewerbsfähigkeit der Betriebe zu stärken und damit mit-
telbar das betriebliche Beschäftigungswachstum zu be-
schleunigen. Letztlich sollen die einzelnen Programme
dazu beitragen, die Beschäftigung und die durchschnitt-
lichen Löhne und Gehälter in der Region zu steigern.

Beschäftigtengrößenstruktur im Jahr 2010

Trotz der soeben dargestellten Anstrengungen ist es bis
heute nicht gelungen, die spezifische Kleinteiligkeit der
ostdeutschen Wirtschaft zu überwinden. Dies zeigt eine
Analyse der Beschäftigtengrößenstruktur für das Jahr
2010 anhand des Betriebshistorikpanels (BHP).2 Das
BHP ist eine 50-%-Stichprobe all derjenigen Betriebe in
Deutschland, bei denen zum 30. Juni eines Jahres min-
destens ein Arbeitnehmer sozialversicherungspflichtig oder
– seit 1999 – geringfügig beschäftigt gemeldet ist. Grund -
lage des BHP sind die arbeitnehmerbezogenen Melde-
daten der Betriebe an die Sozialversicherungsträger.

Beobachtungseinheit des BHP ist der einzelne Be-
trieb. Der Betriebsbegriff orientiert sich an der Definition,
die für die Vergabe von Betriebsnummern gemäß § 5
Abs. 5 DEÜV maßgeblich ist. Demnach gilt als Betrieb
jede „regional und wirtschaftsfachlich abgegrenzte Ein-
heit“, in der „mindestens ein sozialversicherungspflichtig
oder geringfügig Beschäftigter tätig ist“ [vgl. BA (2013a)].
Die regionale Abgrenzung erfolgt anhand des Betriebs-

standortes auf Gemeindeebene. „Die wirtschaftsfachliche
Zuordnung richtet sich nach dem Zweck des Beschäfti-
gungsbetriebs und der wirtschaftlichen Tätigkeit des über-
wiegenden Teils der Beschäftigten“ [BA (2013b)]. Meh-
rere Niederlassungen eines Unternehmens in der selben
Gemeinde und mit demselben Tätigkeitsschwerpunkt wer -
den unter derselben Betriebsnummer zu einem Betrieb
zusammengefasst.

Das BHP enthält auf Betriebsebene unter anderem
Angaben zur Zahl der Beschäftigten insgesamt, zur Zahl
der Auszubildenden sowie zur Zahl der geringfügig Be-
schäftigten. Der Umfang der sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigung wird im BHP dagegen nicht explizit
ausgewiesen, lässt sich aber über die Zahl der Beschäf-
tigten, die nicht geringfügig oder zu Ausbildungszwe cken
in einem Betrieb tätig waren, bestimmen.

Für die Analyse der Beschäftigtengrößenstruktur im
Jahr 2010 klassifizieren wir alle Betriebe im BHP in fol-
gende Beschäftigtengrößenklassen: Kleinstbetriebe mit
weniger als zehn, Kleinbetriebe mit zehn bis 49, mittlere
Betriebe mit 50 bis 249 und Großbetriebe mit mindes -
tens 250 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Die
Kleinstbetriebe unterteilen wir nochmals in Betriebe mit
null bis vier und Betriebe mit fünf bis neun Beschäftigten.
Insgesamt unterscheiden wir also fünf Beschäftigten-
größenklassen. Wir untersuchen die Verteilung der Be-
schäftigtengrößenklassen über die Zahl der Betriebe (vgl.
Abb. 1) und der Beschäftigten (vgl. Abb. 2) hinweg. Die
Betrachtung erfolgt für alle Wirtschaftszweige zusammen
sowie gesondert für das Verarbeitende Gewerbe (Ab-
schnitt C der Wirtschaftszweigklassifikation Ausgabe
2008) und den privatwirtschaftlichen Dienstleistungssek-
tor (Abschnitte G bis N).

Auf Ebene der Betriebe stellen sowohl in Ostdeutsch-
land (einschließlich Berlin) als auch in Westdeutschland
Kleinstbetriebe mit weniger als fünf sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten die weitaus größte Gruppe dar
(vgl. Abb. 1). Ihr Anteil ist mit 76 % in Westdeutschland
sogar deutlich größer als in Ostdeutschland (72 %). Im
Verarbeitenden Gewerbe betragen die Anteile 53 % bzw.
50 % und im Dienstleistungssektor 77 % bzw. 74 %.
Kleinst- und Kleinbetriebe zusammen stellen schon etwa
97 % aller Betriebe. Damit verfügen nur etwa 3 % der Be-
triebe über mindestens 50 sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte. Im Verarbeitenden Gewerbe sind es im-
merhin gut 9 % und im Dienstleistungssektor gut 2 %.
Dabei unterscheiden sich die Anteile in Ost- und West-
deutschland nur geringfügig voneinander. Großbetriebe
mit mindestens 250 sozialversicherungspflichtig Beschäf -
tigten haben einen äußerst geringen Anteil an der Ge-
samtzahl der Betriebe. Über alle Wirtschaftszweige hin-
weg beläuft er sich in Ost- wie in Westdeutschland auf
gerade einmal 0,4 %. Allerdings bestehen hier bedeutende
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Unterschiede zwischen den Wirtschaftszweigen. So be-
trägt der Anteil der Großbetriebe an allen Betrieben im
Verarbeitenden Gewerbe 2,0 % in Westdeutschland und
1,1 % in Ostdeutschland, im Dienstleistungssektor da -
gegen nur 0,3 % bzw. 0,2 %. Die Ost-West-Unterschiede
bei den Großbetrieben erscheinen auf den ersten Blick
marginal; sie haben aber eine erhebliche Bedeutung mit
Blick auf die Verteilung der Beschäftigten nach Beschäf-
tigtengrößenklassen (vgl. Abb. 2).

Auch wenn Großbetriebe nur einen winzigen Bruch-
teil an allen Betrieben ausmachen, beschäftigen sie doch
einen nicht unerheblichen Teil der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten. In allen Wirtschaftszweigen zu-
sammen beläuft sich ihr Beschäftigtenanteil auf 31 % in
Westdeutschland, aber nur 24 % in Ostdeutschland (ein -
schließlich Berlin). Im Verarbeitenden Gewerbe sind so-
wohl die Anteile als auch die Ost-West-Unterschiede
noch beträchtlicher. Im westdeutschen Verarbeitenden
Gewerbe arbeitet fast jeder zweite sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte in einem Großbetrieb, in Ostdeutsch -
land nur gut jeder vierte. Im Dienstleistungssektor belau-
fen sich die Beschäftigtenanteile von Großbetrieben auf
22 % bzw. 17 %. In Kleinst- und Kleinbetrieben, die über
90 % aller Betriebe darstellen, sind dagegen nur 41 %
bzw. 46 % aller sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten tätig. Auch hier gibt es bedeutende Unterschiede

zwischen den Wirtschaftszweigen und Regionen. Im Ver-
arbeitenden Gewerbe arbeitet ein knappes Viertel (West-
deutschland) bzw. ein Drittel (Ostdeutschland einschließ-
lich Berlin) aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
in diesen Betrieben. Im Dienstleistungssektor belaufen
sich die Anteile auf immerhin auf 50 % bzw. 55 %. Be -
rücksichtigt man zusätzlich geringfügig Beschäftigte und
Auszubildende, steigt der Beschäftigtenanteil der unte-
ren Beschäftigtengrößenklassen an. Erwartungsgemäß ist
der Effekt im Dienstleistungssektor stärker ausgeprägt
als im Verarbeitenden Gewerbe.

Der höhere Anteil an Großbetrieben in Westdeutsch-
land könnte auf einen größeren Anteil älterer Betriebe
zurückzuführen sein. Wir untersuchen daher nun die
 Anteile von Betrieben und sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten nach Gründungsjahren der Betriebe. Ab-
bildung 3 unterscheidet dazu fünf Gruppen von Grün-
dungsjahren für das Verarbeitende Gewerbe [für eine Dar -
stellung auf Ebene einzelner Gründungsjahre vgl. z. B.
WEYH et al. (2012)].

Es fällt auf, dass beinahe die Hälfte aller im Jahre
2010 existierenden Betriebe in Westdeutschland vor
1995 gegründet wurden; diese Betriebe vereinen über
70 % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf
sich. Dies belegt, dass ältere Betriebe im Durchschnitt
größer sind als Betriebe, die später gegründet wurden. In

Quellen: BHP Version 7510, Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 1: Verteilung der Betriebe nach Beschäftigtengrößenklassen, 2010

Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin, SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte.
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Quellen: BHP Version 7510, Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 2: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach 
Beschäftigtengrößenklassen, 2010

    Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin, SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte.
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Abbildung 3: Verteilung von Betrieben und sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach 
Gründungsjahr der Betriebe, Verarbeitendes Gewerbe, 2010

  Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin. Als Gründungsjahr gilt das Jahr des ersten Auftretens im BHP.
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Ostdeutschland sind lediglich 42 % der Betriebe vor oder
während der Transformationsphase entstanden. Dem-
nach spielen jüngere Betriebskohorten in Ostdeutschland
insgesamt eine größere Rolle als in Westdeutschland.

Betrachtet man die Gründungsjahre im Einzelnen,
sind jüngere Betriebe tendenziell stärker vertreten als
 ältere. So waren 2010 in Westdeutschland 4,6 % und in
Ostdeutschland 5 % aller Betriebe im Verarbeitenden
Gewerbe noch nicht einmal ein Jahr alt. Deren Beschäf-
tigungsanteil ist aber aufgrund ihrer kleinen Betriebs-
größe minimal. Tendenziell gilt: Je früher die Gründung
erfolgte, desto geringer ist der Anteil von Betrieben mit
diesem Gründungsjahr an allen Betrieben im Jahr 2010,
aber desto größer ist der Anteil der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in diesen Betrieben an allen sozi-
alversicherungspflichtig Beschäftigten im Jahr 2010. Dies
liegt zum einen an daran, dass Neugründungen tenden-
ziell weniger sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
auf weisen. Zum anderen steigt insbesondere für schwach
produktive, kleine Betriebe mit dem zeitlichen Abstand
zur Gründung das Risiko, zwischenzeitlich geschlossen
zu werden.

Im Dienstleistungssektor haben ältere Betriebe einen
geringeren Anteil als im Verarbeitenden Gewerbe. So
wurde in Westdeutschland nur jeder vierte, in Ost-
deutschland gar nur jeder fünfte Betrieb vor 1995 ge-
gründet. Dagegen wurden beinahe 10 % der Betriebe in
Ost- und Westdeutschland erst im Jahr 2010 gegründet.
Dies impliziert eine stärkere Dynamik der Betriebsgrün-
dungen und -schließungen im Dienstleistungssektor als
im Verarbeitenden Gewerbe. Gleichzeitig ist der Größen-
unterschied der älteren Betriebe zu jüngeren Betrieben
im Dienstleistungssektor viel ausgeprägter als im Ver -
arbeiteten Gewerbe. So arbeiteten im Jahr 2010 in West-
deutschland immerhin 50 %, in Ostdeutschland (ein -
schließ lich Berlin) 37 % der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten in diesen Betrieben. Dies impliziert, dass
im Durchschnitt die Betriebe, die vor 1995 gegründet
wurden, nahezu dreimal so groß sind wie Betriebe, wel-
che ab 1995 gegründet wurden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in Ost-
deutschland (einschließlich Berlin) gegenüber West -
deutsch land sowohl Kleinstbetriebe mit weniger als fünf
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten als auch Groß -
betriebe mit mindestens 250 sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten einen geringeren Anteil an der Gesamtheit
der Betriebe haben. Gleichzeitig entfallen in Ostdeutsch-
land auf alle Beschäftigtengrößenklassen bis auf die
Großbetriebe größere Beschäftigtenanteile als in West-
deutschland. Eine Analyse der Alterskohorten unter-
streicht, dass die Beschäftigtenzahl vom Lebensalter
 eines Betriebs abhängt. Ältere Betriebe vereinen über-
proportional viele sozialversicherungspflichtig Beschäf-

tigte auf sich. Die Kleinteiligkeit Ostdeutschlands liegt
also nicht in einem höheren Anteil von Klein- und Kleinst-
betrieben begründet, sondern eher im Fehlen einer hin-
reichenden Anzahl von Großbetrieben. Zudem umfassen
die ostdeutschen Großbetriebe häufig weniger Beschäf-
tigte als die westdeutschen Großbetriebe. Letztlich ist für
die Beurteilung der Kleinteiligkeit essentiell, die Ursachen
der Unterschiede in den Altersstrukturen der Betriebe in
Ost- und Westdeutschland zu verstehen.

Stichprobe für die Untersuchung der 
Betriebsdynamik

Die vorherigen Abschnitte haben gezeigt, dass die Klein-
teiligkeit der ostdeutschen Wirtschaft im Wesentlichen
aus dem Transformationsprozess der ersten Hälfte der
1990er Jahre resultieren könnte. Während ein Großteil 
der west deutschen Großbetriebe bereits zu Zeiten der
ostdeutschen Transformation fest etabliert war, wurden
praktisch alle heute noch bestehenden ostdeutschen Be-
triebe erst während oder nach der Transformationsphase
gegründet [vgl. WEYH et al. (2012)]. Ausgehend von die-
sem Befund stellt sich die Frage, wie die Kleinteiligkeit
Ostdeutschlands zu beurteilen ist, wenn man nur Betrie-
be berücksichtigt, die nach Ende der Transformations-
phase entstanden sind. Für diese Betriebe ist insbeson-
dere von Interesse, welche Unterschiede sich zwischen
den Entwicklungspfaden von westdeutschen und ost-
deutschen Betrieben identifizieren lassen.

Wir untersuchen daher im Folgenden die Entwicklung
von Betrieben in den ersten zehn Jahren nach ihrer
Gründung. Unter Gründungen verstehen wir alle Be -
triebe, die nicht aus einem bestehenden Betrieb hervor-
gegangen sind, sei es durch Wechsel des Eigentümers,
Änderung des Tätigkeitsschwerpunktes oder als Spin-
Offs. Auf diese Weise verhindern wir, dass unbeobachte-
te frühere Betriebsdynamiken unsere Analyse verzerren.
Wir verwenden für diese Unterscheidung eine von HETHEY

und SCHMIEDER (2010) entwickelte Klassifizierung und
 definieren Betriebsgründungen wie folgt:

Betriebsgründung: Eine Betriebsnummer wird erstmalig
beobachtet. Im ersten Beobachtungsjahr waren weni-
ger als vier Beschäftigte unter dieser Betriebsnummer
gemeldet oder weniger als 30 % der Beschäftigten im
ersten Beobachtungsjahr waren im Vorjahr gemeinsam
unter einer anderen Betriebsnummer gemeldet.

Als Gründungsjahr definieren wir das Jahr des ersten
Auftretens einer Betriebsnummer im BHP, d. h. dasjenige
Jahr, in dem ein Betrieb erstmals zum 30.06. eines Jah-
res mindestens einen sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten gemeldet hatte. Analog definieren wir für die



27

ifo Dresden berichtet 5/2014

Aktuelle Forschungsergebnisse

Betrachtung der Überlebenswahrscheinlichkeiten im fol-
genden Abschnitt die Schließung eines Betriebs:

Betriebsschließung: Eine Betriebsnummer wird letztma-
lig beobachtet. Im letzten Beobachtungsjahr waren we-
niger als vier Beschäftigte unter dieser Betriebsnummer
gemeldet oder weniger als 30 % der Beschäftigten im
letzten Beobachtungsjahr waren im Folgejahr gemein-
sam unter einer anderen Betriebsnummer gemeldet.

Wechselt eine größere Zahl der Beschäftigten die Be-
triebsnummer gemeinsam, wurde der Betrieb wahr schein -
 lich nicht wirklich geschlossen. Wahrscheinlicher ist,
dass die organisatorische Einheit weiter bestand und
 lediglich die Betriebsnummer aus verwaltungsrechtlichen
Gründen geändert wurde.

Für die folgenden Überlebens- und Wachstumsanaly-
sen beschränken wir unsere Stichprobe auf Gründungen
der Jahre 1995 bis 1998 im Verarbeitenden Gewerbe
(Wirtschaftsgruppen 151 bis 372 der Wirtschaftszweig-
klassifikation Ausgabe 1993) und im Dienstleistungssek-
tor (Wirtschaftsgruppen 501 bis 748).3 Im Jahr 1995 kam
der sehr dynamische Aufholprozess der ostdeutschen
Wirtschaft praktisch zum Erliegen [KLOß und LEHMANN

(2013)]. Betriebsgründungen, die in die Zeit der Transfor-
mation fallen, dürften daher einer eigenen Dynamik fol-
gen. Dagegen sollten Betriebe, die ab 1995 gegründet
worden sind, nicht durch den Transformationsprozess
be einflusst sein. Betriebsgründungen ab 1999 berück-
sichtigen wir nicht, da 1999 das Meldeverfahren umge-
stellt wurde. Diese Umstellung führt dazu, dass entgegen
früheren Jahren Betriebe auch dann im BHP enthalten
sind, wenn sie keine sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten haben.

Insgesamt beobachten wir mehr als 253.000 Be-
triebsgründungen in den Jahren 1995 bis 1998. Auf das
Verarbeitende Gewerbe entfallen etwa 18.500 Gründun-
gen in Westdeutschland und knapp 6.000 Gründungen
in Ostdeutschland. Im Dienstleistungssektor beobachten
wir mehr als 162.500 Gründungen in Westdeutschland
und knapp 66.000 Gründungen in Ostdeutschland. Für
all diese Betriebe können wir das Betriebswachstum bis
zum Jahr 2010 verfolgen, sofern sie bis zu diesem Jahr
sozialversicherungspflichtig oder geringfügig Beschäftig-
te hatten und nicht durch Wechsel des Eigentümers oder
des Tätigkeitsschwerpunkts ihre Betriebsnummer geän-
dert haben. Wir konzentrieren uns im Folgenden auf die
ersten zehn Lebensjahre eines Betriebs, um verzerrende
Einflüsse der Wirtschaftskrise 2009 zu vermeiden. Be-
triebe, die 1998 gegründet wurden, waren in diesem
Jahr bereits elf Jahre alt.

In den folgenden Analysen sind vier Unschärfen zu
berücksichtigen, die aus der Konstruktion des BHP her -
rühren. Erstens unterschätzen wir das Betriebsalter, wenn

ein Betrieb zunächst nur aus einem Selbstständigen
 bestand und erst nach einigen Jahren weitere Arbeit -
nehmer eingestellt wurden. Selbst wenn unter einer
 Betriebsnummer vom Tag der Gründung an sozialver -
sicherungspflichtig Beschäftigte gemeldet waren, unter-
schätzen wir das Betriebsalter geringfügig, da wir den
Betrieb erst zum 30. 06. des jeweiligen Jahres beobach-
ten. Da aber die zeitliche Verteilung der Betriebsgrün-
dungen über das Kalenderjahr in Ost- und Westdeutsch-
land gleich sein dürfte, sollte dies keine Auswirkungen
auf unsere Untersuchungen haben. Zweitens werden
 einige Betriebsnummern nicht durchgehend beobachtet.
Wir unterstellen, dass in den fehlenden Jahren der Be-
trieb weiterhin existierte, die Zahl der sozialversicherungs -
pflichtig und der geringfügig Beschäftigten sowie der
Auszubildenden aber null betrug. Drittens können wir
das Wachstum eines Betriebes nicht weiter verfolgen,
sobald sich dessen Betriebsnummer ändert (z. B. auf-
grund eines Eigentümerwechsels). Dies betrifft jedoch
nur 0,7 % unserer 253.000 Gründungsbetriebe. Weitere
2,9 % aller Neugründungen scheiden innerhalb der ers -
ten zehn Jahre ohne eindeutig identifizierbaren Grund
(Änderung der Betriebsnummer oder Schließung des Be -
triebs) aus der Untersuchungsstichprobe aus. Viertens
können wir Betriebsgründungen und -schließungen nicht
identifizieren, wenn von demselben Eigentümer in der -
selben Gemeinde weitere Betriebe mit demselben Tätig-
keitsschwerpunkt existieren. All diese Unschärfen be -
sitzen jedoch wenig Gewicht und sollten die folgenden
Analysen daher nicht gravierend verzerren.

Überlebenswahrscheinlickeiten

Wir betrachten zuerst die Überlebenswahrscheinlichkei-
ten von neugegründeten Betrieben. Hierzu greifen wir auf
den KAPLAN-MEIER-Überlebensschätzer [KAPLAN und MEIER

(1958), vgl. Box 1] zurück. Dieser ermittelt, welcher Anteil
aller neugegründeten Betriebe zu einem bestimmten Be-
triebsalter noch nicht geschlossen worden ist.

Der KAPLAN-MEIER-Überlebensschätzer ist ein nicht-
parametrischer Schätzer der Überlebenswahrschein -
lichkeiten. Er ist nicht an Verteilungs- oder struk -
turelle Annahmen geknüpft und berücksichtigt,
dass Betriebe unsere Stichprobe nicht nur wegen
Schließung, sondern auch wegen Betriebsübernah -
me etc. verlassen. Zunächst wird für jedes Betriebs -
alter die altersspezifische Wahrscheinlichkeit be-
rechnet, ein weiteres Lebensjahr zu erreichen. 

Box 1: Der Kaplan-Meier-Überlebensschätzer
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Die Überlebensfunktionen für unsere Stichprobe sind in
Abbildung 4 abgetragen. Die durchgezogenen Linien  re -
prä sentieren Betriebe in Westdeutschland, die gestri-
chelten Linien dagegen Betriebe in Ostdeutschland. Die
schwarzen Linien stellen die Überlebensfunktionen im
Verarbeitenden Gewerbe dar, die grünen Linien die Über-
lebensfunktionen im Dienstleistungssektor.

Aus Abbildung 4 lassen sich drei wesentliche Schluss -
folgerungen ableiten. Erstens sinkt die Wahrscheinlichkeit
der Betriebsschließung mit dem Alter eines Betriebes.
Dies lässt sich daran ablesen, dass die Überlebensfunk-
tionen mit zunehmendem Betriebsalter immer flacher
verlaufen. Demnach ist die Betriebssterblichkeit im Jahr
der Betriebsgründung besonders hoch. Allerdings wei-
sen SCHINDELE und WEYH (2011) sowie FACKLER et al.

(2013) für westdeutsche Betriebe einen u-förmigen Ver-
lauf der Sterberate nach; der Wiederanstieg setzt in
 einem Betriebsalter von etwa 15 bis 18 Jahren ein.

Zweitens haben Betriebe im Verarbeitenden Ge -
werbe eine höhere Überlebenswahrscheinlichkeit als Be-
triebe im Dienstleistungssektor. In Westdeutschland ist
die Wahrscheinlichkeit, zehn Jahre zu überleben, im Ver-
arbeitenden Gewerbe um etwa neun Prozentpunkte
höher als im Dienstleistungssektor. In Ostdeutschland
beträgt die Differenz sieben Prozentpunkte.

Drittens weisen Betriebe in Westdeutschland zu je-
dem Betriebsalter eine höhere Überlebenswahrschein-
lichkeit auf als Betriebe in Ostdeutschland. Im Verarbei-
tenden Gewerbe Westdeutschlands überlebt jeder zweite
Betrieb mindestens acht Jahre, in Ostdeutschland sind
es nur sechs Jahre. Im Dienstleistungssektor sind diese
Median-Überlebensdauern mit fünf Jahren in West-
deutschland und vier Jahren in Ostdeutschland etwas
geringer. Das Alter von zehn Jahren erreichen im Ver -
arbeitenden Gewerbe 46 % der westdeutschen, aber 
nur 39 % der ostdeutschen Betriebe. Im Dienstleistungs -
sektor überlebt nur etwa ein Drittel der Betriebe (West-
deutschland: 36 %, Ostdeutschland: 31 %) die erste De-
kade nach Betriebsgründung. Die Unterschiede in den
Überlebenswahrscheinlichkeiten sind zu jedem Betriebs -
alter statistisch signifikant. WYRWICH (2012) führt die hö -

Quellen: BHP Version 7510, Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 4: Kaplan-Meier Überlebensfunktionen

Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin. Stichprobe: Betriebe, die in den Jahren 1995 bis 1998 gegründet wurden.
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Diese altersspezifische Überlebenswahrscheinlich-
keit ergibt sich aus dem Anteil an Betrieben, die im
Alter t nicht geschlossen wurden, an allen Betrie-
ben, die wir im Alter t beobachten. Das Produkt der
altersspezifischen Überlebenswahrscheinlichkeiten
der ersten t Lebensjahre ergibt dann den Wert der
Überlebensfunktion zum Betriebsalter t.
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here Sterberate ostdeutscher Betriebe auf eine geringere
Berufserfahrung der Gründer und mehr Gründungen aus
Arbeitslosigkeit heraus zurück.

Entwicklung der Betriebsgröße in den ersten zehn
Jahren nach Betriebsgründung

In einem zweiten Schritt untersuchen wir nun die Ent-
wicklung der Betriebsgröße von neugegründeten Be -
trieben. Die Analyse fokussiert sich auf die oben be-
schriebene Kohorte der Gründungsjahre 1995 bis 1998.
Maß  stab der Betrachtung ist die Entwicklung des be-
trieblichen Beschäftigungsumfangs. Abbildung 5 stellt
den Mittelwert, den Median und das 95-%-Perzentil 
der altersspezifischen Betriebsgrößen im Verarbeitenden
Ge   werbe (linkes Bild) und im Dienstleistungsbereich
(rech tes Bild) dar.

Ostdeutsche und westdeutsche Betriebe sind bei ihrer
Gründung annähernd gleich groß. Darauf deuten der
Mittelwert und der Median der Betriebsgrößen im Alter 0
(dem Jahr der ersten Beobachtung im BHP) hin. Aller-
dings sind Betriebe im Verarbeitenden Gewerbe bereits
im Jahr der Betriebsgründung etwas größer als Betriebe
im Dienstleistungsgewerbe. Sie entwickeln sich auch in den
ersten Jahren nach der Gründung etwas dynamischer.
Die Beschäftigungsdynamik nimmt jedoch in beiden Wirt -
schaftsbereichen mit zunehmendem Betriebsalter ab.

In Abbildung 5 ist die Beschäftigungsdynamik leicht
überzeichnet, da hier die Beschäftigungsverteilung über
alle Betriebe in einem bestimmten Alter berechnet wird.
Sie beruht also auch auf jenen Betrieben, die in der be-
treffenden Altersstufe geschlossen werden. Unabhängig
ihres Alters sind im Durchschnitt Betriebe, die geschlos-
sen werden, kleiner als gleichaltrige überlebende Betrie-
be. Die Schließung dieser Betriebe führt zu einem statis -
tischen Anstieg der durchschnittlichen Betriebsgröße (bzw.
der Perzentile) in der nächsten Altersstufe, ohne dass die
überlebenden Betriebe tatsächlich dermaßen stark ge-
wachsen sein müssen. Gleichzeitig führt der Verkauf er-
folgreich gewachsener Betriebe tendenziell zu einem sta-
tistisch bedingten Absinken der mittleren Betriebsgröße.
Betrachtet man nur diejenigen Betriebe, welche die
 ersten zehn Jahre überlebt haben, sind gegenüber Abbil-
dung 5 beim Mittelwert und insbesondere beim 95- %-
Perzentil in den ersten Jahren nach der Gründung ein
stärkerer Anstieg und spätestens im fünften Lebensjahr
eine deutliche Abflachung zu beobachten.

Überraschenderweise entwickelt sich im Verarbeiten-
den Gewerbe die mittlere Betriebsgröße ostdeutscher
Betriebe nicht weniger dynamisch als die westdeutscher
Betriebe. Zehn Jahre nach Betriebsgründung beträgt die
Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im

Durchschnitt 9,2 für westdeutsche Betriebe und sogar
12,1 für ostdeutsche Betriebe. Damit verfügen ostdeut-
sche Betriebe zu diesem Zeitpunkt im Durchschnitt über
30 % mehr sozialversicherungspflichtig Beschäftigte als
westdeutsche Betriebe. Berücksichtigt man zusätzlich
geringfügig Beschäftigte und Auszubildende, beläuft sich
der Unterschied auf immerhin noch 15 %. Im Dienstleis -
tungssektor wachsen zwar westdeutsche Betriebe ge-
ringfügig stärker als ostdeutsche; die Unterschiede sind
jedoch selbst zehn Jahre nach Betriebsgründung im Ver-
gleich zum Verarbeitenden Gewerbe vernachlässigbar klein.

Allerdings entwickelt sich die Beschäftigung in den
einzelnen Betrieben einer Region sehr unterschiedlich.
Nur wenige Betriebe legen deutlich an Beschäftigung zu,
die große Mehrheit der Betriebe expandiert dagegen
kaum. Dies ergibt sich aus einer Betrachtung der Vertei-
lungen der Betriebsgrößen über das Betriebsalter hin-
weg. Während der Mittelwert der Betriebsgrößen zumin-
dest anfänglich steigt, verharrt der Median in den ersten
zehn Jahren nach Betriebsgründung durchweg bei etwa
zwei sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Selbst
das 75-%-Quantil der Betriebsgrößen (in Abbildung 5
aus Gründen der Übersichtlichkeit nicht dargestellt) zeigt
nur eine sehr schwache Dynamik. Drei von vier Neugrün-
dungen im Verarbeitenden Gewerbe haben zehn Jahre
nach ihrer Gründung lediglich fünf (Westdeutschland)
bzw. sieben (Ostdeutschland einschließlich Berlin) sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigte. Im Dienstleistungs-
sektor stagniert das 75-%-Perzentil bei vier sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten. Unabhängig von Region
oder Wirtschaftszweig liegt damit die Beschäftigtenzahl
für drei von vier Betrieben noch unterhalb der mittleren
Betriebsgröße aller Betriebe im jeweiligen Betriebsalter.
Eine höhere Dynamik ist dagegen beim 95-%-Perzentil
der altersspezifischen Betriebsgrößen zu beobachten. Al-
lerdings verläuft auch dieses auf einem geringen Niveau.
Im zehnten Jahr nach Betriebsgründung sind in 95 % al-
ler Betriebe des westdeutschen Verarbeitenden Gewer-
bes höchstens 23 sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigte tätig. In Ostdeutschland sind es dagegen schon 40.
Im Dienstleistungssektor beläuft sich das 95-%-Perzentil
sogar auf lediglich 16 (Westdeutschland) bzw. 15 (Ost-
deutschland) sozialversicherungspflichtig Be schäftigte.
Anders als im Verarbeitenden Gewerbe sind im Dienst -
leistungssektor zwischen Ost- und Westdeutschland
 somit keine größeren Unterschiede in der Beschäftigten-
größenstruktur – gemessen an der sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung – festzustellen.

Berücksichtigt man zusätzlich geringfügig Beschäf-
tigte und Auszubildende, erhöhen sich die angegebe-
nen Beschäftigtenzahlen geringfügig. Im Verarbeitenden
 Gewerbe liegen Durchschnitt, Median und die 75-%-
und 95-%-Perzentile der altersspezifischen Betriebsgrös-
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sen für ostdeutsche Betriebe weiterhin auf dem Niveau
westdeutscher Betriebe oder sogar darüber. Allerdings
verringert sich die Ost-West-Lücke gegenüber der Be-
trachtung der sozialversicherungspflichtigen Beschäf -
tigung. Im Dienstleistungssektor treten die Größennach-
teile ostdeutscher Betriebe gegenüber westdeutschen
Betrieben deutlicher zu Tage. Jedoch erreichen auch bei
Betrachtung der Gesamtbeschäftigung drei Viertel aller
Betriebe nicht die durchschnittliche altersspezifische Be-
triebsgröße. Mindestens 95 % der Betriebe haben im
zehnten Jahr nach ihrer Gründung noch immer nicht die
Schwelle von 50 Beschäftigten insgesamt überschritten.

Anteil von mittleren und Großbetrieben in den
 ersten zehn Jahren nach Betriebsgründung

Aus der Untersuchung im vorangegangenen Abschnitt
ergibt sich, dass nur ein kleiner Bruchteil aller Neugrün-
dungen in den ersten zehn Jahren nach ihrer Gründung
eine Größe jenseits der Schwelle von 50 sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten erreicht. In diesem Abschnitt
widmen wir uns dieser kleinen Gruppe von Betrieben et-

was genauer. Abbildung 6 stellt für jedes Betriebsalter
denjenigen Anteil an allen neugegründeten Betrieben dar,
bei dem zum 30. 06. eines Jahres mindestens 50, min-
destens 100 oder mindestens 250 sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigte gemeldet waren. Dabei umfasst
die Gruppe „mindestens 50 sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte“ auch jene Betriebe, bei denen mindestens
100 bzw. mindestens 250 sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte tätig sind.

Erwartungsgemäß entwickelt sich im Verarbeitenden
Gewerbe ein größerer Anteil aller Neugründungen zu mitt-
leren bzw. Großbetrieben als im Dienstleistungsbereich.
Überraschend fallen dagegen die Ergebnisse des Re gio -
nenver gleichs aus: Während im Verarbeitenden Ge werbe
der Anteil von mittleren bzw. Großbetrieben an allen Neu-
gründungen für ostdeutsche Betriebe größer ist als für
westdeutsche, verhält es sich im Dienstleistungssektor
genau umgekehrt. Dabei sind die regionalen Unterschiede
im Verarbeitenden Gewerbe viel stärker ausgeprägt als im
Dienstleistungsbereich. An dieser Stelle muss leider offen
bleiben, welchen Beitrag die Wirtschaftspolitik mit den
Förderprogrammen für Ostdeutsch land [vgl. KLODT 2000)]
zu den genannten regionalen Unterschieden geleistet hat.

Quellen: BHP Version 7510, Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 5: Mittelwert, Median und 95-%-Perzentil der altersspezifischen Betriebsgröße in den ersten
zehn Jahren nach Betriebsgründung

Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin. Stichprobe: Betriebe, die in den Jahren 1995 bis 1998 gegründet wurden.
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Unabhängig von Region und Wirtschaftszweig sind die
Anteile der mittleren und Großbetriebe an allen Neugrün-
dungen aber erstaunlich klein: Nicht einmal 1 % aller
 Betriebe im Verarbeitenden Gewerbe überschreiten in
den ersten zehn Jahren ihres Bestehens die Schwelle
von 100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Im
Dienstleistungsgewerbe sind es nicht einmal 0,2 %. An-
gesichts dieser Ergebnisse erscheint es zweifelhaft, ob
die hier betrachteten Neugründungen einen signifikanten
Beitrag zur Überwindung der Kleinteiligkeit der ostdeut-
schen Wirtschaftsstruktur leisten können.

Bei der Interpretation von Abbildung 6 sind einige
 Unschärfen zu beachten. Grundsätzlich repräsentiert ein
Anstieg eines Anteils, dass tatsächlich Betriebe in die rele-
vante Betriebsgröße von unten hineingewachsen sind. Dies
gilt aber nicht zwangsläufig für den vergleichsweise starken
Anstieg der einzelnen Anteile im ersten Jahr nach der Grün-
dung. Vielmehr könnte es sein, dass Betriebe erst einige
Tage nach ihrer Gründung die geplante Betriebsgröße er-
reichen. Fällt der Stichtag des 30. 06. in den Zwischenzeit-
raum, wird die Betriebsgröße im Gründungsjahr unter-
schätzt. Umgekehrt muss ein Absinken eines Anteils nicht
zwangsläufig die Schrumpfung eines Betriebs repräsentie-

ren. Der Anteil sinkt z. B. auch dann, wenn ein großer, erfolg -
reicher Betrieb verkauft wurde und deswegen aus unserer
Untersuchungsstichprobe ausscheidet. Leider lassen sich
im BHP nur wenige veräußerte Betriebe unter ihrer neuen
Betriebsnummer iden tifizieren, sodass wir sie auch in dieser
Untersuchung nicht weiter verfolgen können. Schließlich
könnten die Anteile die Dynamik zwischen den Betrieben
verdecken: Sinkt die Beschäftigung eines Betriebes unter
eine Schwelle, während die Beschäftigung eines anderen
Betriebes die selbe Schwelle erstmals überschreitet, bleibt
der Anteil von Betrieben oberhalb der Schwelle konstant.

Fazit

In Ostdeutschland sind weit weniger Menschen in Betrie-
ben mit mehr als 250 Arbeitnehmern beschäftigt als in
Westdeutschland. Diese Kleinteiligkeit wird als eine Ur -
sache der nach wie vor großen innerdeutschen Unter-
schiede etwa im Bruttoinlandsprodukt pro Kopf, der
Bruttowertschöpfung oder der Löhne und Gehälter an-
gesehen. Einer der Hauptgründe für die Kleinteiligkeit ist
die jüngere Betriebsstruktur in Ostdeutschland.

Quellen: BHP Version 7510, Berechnung und Darstellung des ifo Instituts.

Abbildung 6: Altersspezifische Anteile von Betrieben mit bestimmten Mindestbeschäftigungsgrößen an
allen Neugründungen

Anmerkung: Ostdeutschland einschließlich Berlin. Stichprobe: Betriebe, die in den Jahren 1995 bis 1998 gegründet wurden. 
Die Gruppe „mindestens 50 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte“ umfasst auch jene Betriebe, bei denen mindestens 
100 oder mindestens 250 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte tätig sind. Analoges gilt für die Gruppe „mindestens 100 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte“. SVB = Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte.
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Um der Kleinteiligkeit Ostdeutschlands entgegen zu wir-
ken, müssten die Neugründungen in Ostdeutschland
hin reichend lang überleben und rasch wachsen. Aller-
dings ist die Überlebenswahrscheinlichkeit für ostdeut-
sche Neugründungen signifikant geringer als für west-
deutsche. Von den Neugründungen, welche mindestens
zehn Jahre überleben, wächst der überwiegende Teil
kaum aus der Betriebsgrößenklasse der Kleinstbetriebe
hinaus. Dies liegt aber nicht an spezifischen Wachstums-
hemmnissen in Ostdeutschland, sondern an einem all-
gemein geringen Wachstum von neugegründeten Betrie-
ben: Weniger als 1 % aller betrachteten Neugründungen
in Ost- und Westdeutschland überschreitet in den ersten
zehn Jahren nach Betriebsgründung die Schwelle von
100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Es ist
 somit nicht zu erwarten, dass in absehbarer Zeit neuge-
gründete Betriebe einen signifikanten Beitrag zur Über-
windung der Kleinteiligkeit der ostdeutschen Wirt schafts -
struktur leisten können.

Offen bleiben muss an dieser Stelle, wie sich Be-
triebszusammenschlüsse bzw. -übernahmen, Spin-offs
in wachstumsstarken Bereichen oder die gezielte Neu -
ansiedelung von größeren Betrieben auf die Kleinteilig-
keit auswirken. Hier besteht weiterer Forschungsbedarf.
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